
Besprechungen
VUVeberhorst verfaßt seinen „Dokumentar- Entscheidungen aut diesem Erdcball reife Ge-

bericht“ ber die „Nationalpolitischen Erzie- schlecht erhalten“ Hitler) Ob das Expe-
hungsanstalten VO:  3 33—-1945°*, indem rıment, 1ne Elite auf diese Weise „züch-
zahlreiches, teilweise bisher unveröffentlichtes ten”, gelang diese Erfahrung behielt uns die
Material Aaus dem rıtten eich verwertet Geschichte gnädig OFı Doch befreit uns der
un: nach 1945 geschriebene Urteile VO  } Er- auf der Dınge nıcht VO  3 der Frage, ob der
ziehern in diıesen Schulen bringt. Er beschreibt Mythos der Ehre, das Pathos der Männlich-
dıe Gründungsıidee, geht den Machtkämpfen keit, die Ideologie VO: Volk und seinem

die Napolas nach und cki7zziert ıhre Er- ewıgen Leben ıcht doch Männer hervorge-
bracht hat, dıe heute noch miıtten unsziehungsprax1s. Erschreckend deutlich WIr'!

der in der Rassenideologie begründete An- den Schalthebeln der Macht? als Elite
spruch auf Herrschaft, der auf emotional- leben Veberhorst Wagt weder seine Doku- M
irrationale Weiıse jungen Menschen 1n diesen kritisch analysıeren, noch einen ak-
Musterschulen iındoktrinijert wurde, die eın tuellen Bezug seines Themas ZUT Gegenwart
wenıg die Kadettenschulen, ıne wen1g dıe aufzuspüren. Warum eigentlich? Vielleicht
public schools, eın weni1g die Landerziehungs- liegt c daran, daß die Ursachen für das Da-
heime, eın weni1g Makarenkos Kollektiverzie- malige heute noch wirksam sind.
hung, eın wen1g Schulpfortas Humanısmus Adorno War der Meıinung, INa  - habe die
imitıerten. Das 1e] eines solchen pädagogıi- Vergangenheit erst bewältigt, wenn die Ur-
schen Syndroms heißt „Das für die größten sachen des Vergangenen bewältigt Sind.

Bleistein SJ

Biographie und Autobiographie
M, értin Heidegger ım Gespräch Hrsg. V, Rı- gelöst. Das ergibt sıch AUuSs dem 7weıten
ard WISSER. Freiburg: er 1970 5., Schwerpunkt des vorliegenden Bändchens;

Abb Kart. 9,80 7wölf Persönlichkeiten Aaus$s den verschiedenen
An Sekundärliteratur über Martın Heid- Gebieten der e1stes- un! Naturwissenschaft,

1St kein Mangel, selbst ıcht Ver- auch Theologen beider Konfessionen, bezeu-
SCH diesen geistigen un!: menschlichen Eın-öffentlichungen, die sıch als „Einführung“ 1n

se1n Denken bezeichnen. Trotzdem 1St der Z flufß. arl Rahner bekennt, „daß WAar

24720 08°4 ZuUur Gedankenwelt Martın Heideggers viele gZuLE Schulmeister des mündlichen Wortes
vielen erschwert; an Publikationen, hatte, ber doch N1Ur einen, den als seinen
die den Denker nıcht 1Ur gedanklıch, sondern Lehrer verehren kann, ben Martın Heideg-
auch menschlich nahebringen. Dem Maınzer gef”. arl Friedrich Von Weizsäcker berichtet
Privatdozenten Wisser 1St gelungen, den VO  3 einem Erlebnis mit Heiıidegger, das ıh:
Philosophen anläßlich seınes Geburtstags lehrte: „Heidegger 1St der wiıchtigste Philosoph

einem Fernsehinterview bewegen, das des Jahrhunderts, vielleicht der Philosoph
weıthın Autfsehen CrTegt hat Wısser Jegt die- des 20. Jahrhunderts“. Der Züricher Tiefenpsy-
ses Interview Jjetzt 1n Buchtorm VOT. Kon- chologe Medard Boss schildert Heideggers
zentriert un durchdacht beantwortet der „tiefe Güte und seine rückhaltlose Anteil-
Denker Fragen, begründet, weshalb ıhm nahme kleinsten und größeren Angele-
die Frage nach dem Menschen 1m Hinblick genheiten des anderen, ber auch die scheue
auf das eın grundwiıchtig 1St und 1n welcher Zartheit und die weıt oftene Empfindsamkeit
Rıchtung sıch ihm eine Nntwort auf diıe Frage seines erzens.“ Ernst Jünger spricht VO':  '
anbahnt: Warum 1St Sejendes und nıcht viel- ıhm w1e VO  3 „einem schlichten Bauer, ber
mehr Nıchts? w1ıe einer Aus dem Märchen, der sich nach

Belieben verwandeln kann. Etwas VO: Fal-Heidegger hat als Denker w ıe als Mensch
ungewöhnliche Wirkungen auftf Menschen AauS- lensteller War auch dabej.“
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Besprechungen

Man hat bei der Lektüre des uchs den Ü: ob die Beweislast der Freiheit der dem
Eindruck, als werde erst Jjetzt der Mensch Verbot Zzuzuwelsen sel. Es 1St allerdings dem
Heıidegger Aatdeckt. Wisser 1St zuzustiımmen, Vert. nıcht vorzuwerfen, daß das tiefere
der seine Kennzeichnung A Ziür Verantwor- Anliegen der damaligen Kasuisti nıcht sieht,
tung des Denkens“ MI1t dem At7z beschließt da 1es auch viele andere nichtn haben
„Wenn das Beispiel Heideggers lehrt, Das Jahrhundert Warlr eine Zeilt starker
dann dies: da{ß iNnanll die Menschen WAar durch gesellschaftlicher, wirtschaftlicher und WI1SsSen-
das Menschlich-Allzumenschliche 7zueinander chaftlicher Wandlungen. Diese stellten dem
der auseinanderzubringen ECIMAS, da INa  i AQristlichen Leben bisher unbekannte Fragen.
S1e ber 1Ur über Gedachtes ZU Denken Die Kasuistik der Jesuiten versuchte, die
verpflichten kann Ch Hübener renzen 7wischen Erlaubtem und Unerlaub-

e}  3 aufzuzeigen. Daß el 1n einzelnen
schwierigen Fällen durch einseılitige Spekula-
tion diese Grenze nl richtig SCZOSCH wurde,FRIEDENTHAL, Rıchard Entdecker des

Monta1gne, Pascal; Diderot. München: Pıper auch 1n der Absıicht, keine schweren Lasten
1969 410 Lw. 25,— hne Grund aufzuerlegen, ISt  S richtig. Dıiese

Unter obıgem Titel S1N. Tre1l biographische Fälle wußte Pascal nıicht hne Einseitigkeiten
Essays vereıin1gt, hne daß dıe Entdeckung un Entstellungen MIt soviel Geist un Ironıe
des besonders herausgestellt würde. Die darzustellen, daß alle Widerlegungen und
Jebendige un! anschauliche Darstellung iSt Richtigstellungen dagegen nıicht autkamen.
durchsetzt VO':  ; vielen FEinzelheiten und nek- Dabei 1St ber die allgemeine Einstellung der
doten, WOZU besonders das Jeichtfertige e1it- Jesuiten me1lst auch VO:  w} denen übernommen

worden —Ohne da{ß Ss1e darum wufßten die sichalter Diderots vV1e. Stoft bietet. Es iSt natur-
lıch leichter, auf diese Weiıse Gestalten wı1ıe ber „dıe jesuitische Moral“ empoOrten. Wozu

die jansenistischen Forderungen führen muß-Montaigne un! Dıderot gerecht werden
als inem Pascal; hıer wiederum lassen sıch tcNn, zeigt die Darstellung, die Frieden-
die mathematischen Un naturwissenschaftli- hal VO Lebensende Pascals x1ibt. Sıe
chen Entdeckungen eher richtig und verständ- mußten auf die Dauer eıner harten,
lıch darstellen als die religiösen Probleme, menschlichen Welt ühren, die mehr dem

Geilst des Alten Testaments als dem Geistdie 1n seinem Leben und seiner eIt eine
bedeutende spielten. Der Verft bemüht Christi entsprach. Man kann sich fragen, ob
sıch offensichtlich, eine objektive Darstellung der praktische Abtall VO: Christentum und

geben; führt oft entgegengesetZLe Be- die Leichtfertigkeıit der Sıtten 1m 18 Jahr-
hundert nıcht neben anderem auch eine Ant-urteilungen A hne sich klar entscheiden.

ber 1m Jansenistenstreit eigentlıch WOTLTL autf das düstere jansenistische Klima
J5 %A71NS, WIr! dem Leser wohl kaum klar. Es

handelte sıch A NN  cht darum, dafß der Der Titel „Lettres provinclal“ WIFr:'
Beichtvater die wahrscheinlichen Motive des Sfter übersetzt: „Briefe eınen Provinzial‘
Beichtkinds berücksichtigen habe; das WAar einıge Male uch Briefe einen Freund 1n
allgemeine Lehre. Vielmehr SINg darum, der Provınz“. Nur die Zz7weıte Übersetzung
ob e1in Verbot, ber das keine objektive Sız xibt im Deutschen den Sınn richtig wieder.
cherheıt bestand, sondern NUur Wahrschein- YTunner SJ
ichkeit, verpflichtend se]l. Die Jansenisten
Sagten Ja, die Jesuiten neln. Spitz ZESART,

HAUSENSTEIN, Wilhelm: Impressionen undmeınten die Jansenisten, 65 se1 alles verboten,
W as nıcht ausdrücklich rlaubt se1: die Jesuiten Analysen. Letzte Aufzeichnungen. München:

Bruckmann 1969 DF Lw. 28,—.hingegen, s se1 alles erlaubt, W 4a5 nıcht S1'  cher
und ausdrücklich durch die Moral als Oose  < Die Tagebuchaufzeichnungen NistLammeEnN

erklärt sel. Miıt anderen Worten, YIng dar- den Jahren 1948 und 1955—5/; dazwischen
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